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nächtlicher Besuch
Er steckte den Schlüssel ins Loch. Zog die schwarze Tür an und drehte um. Der Eingang zum Haus öffnete sich. Verhüllt von der tief schwarzen Nacht betrat er das Haus. Er schloss die Tür.

Geradeaus war ein Gang, der zum Wohnzimmer führte. Es brannte Licht.      Leise schritt er den Gang entlang. Leise und bedächtig. Zielstrebig. Zielstrebig setzte er einen Fuß vor den anderen. Zielstrebig auf den beleuchteten Raum zu. Zielstrebig setzte er seine Gedanken, sein Vorhaben in die Tat um. Zielstrebig ging er auf sein Objekt zu.

Ein Lächeln. Sanft. Bedächtig.

Er betrat den Raum. Ruhig verfolgte er sein Ziel. Angekommen!

Jetzt stand er direkt hinter ihr.

Seine Hand strich die Haare zurück.   Platsch! Seine prallen Lippen berührten ihren Hals. Er stand direkt hinter ihr.
Seine Lippen wanderten zu ihrem Ohr. Sie hörte seinen schnellen, tiefen Atem. Seine Hände berührten sie.  An der Taille. Knapp unter ihrer Brust.

Es ging so schnell. Sie war darauf nicht vorbereitet. – Noch nicht!

Sie erschrak, so dass sie ihren Block fallen ließ.

Sie stand nur da. Stand nur da und ließ ihn machen. Dachte nur nach.

Sie konnte nicht anders.

Es wurde dunkler, von der einen auf die andere Sekunde.

Sie wohnt alleine in dem großen Haus. Ganz alleine. Im großen weißen Haus. Hier ist sie aufgewachsen. Kennt jeden Winkel. Jede Spiegelung, jede knarrende Treppe, jede öffnende Tür.

Sie verflucht den Augenblick. Sie verflucht sich. Sie hätte es verhindern können! Sie war noch nicht einmal in zu großer Konzentration versunken.

Jetzt kann sie die Gitarrennoten vergessen. Eben noch gespielt, und jetzt…

Es ging so schnell. Sie war darauf nicht vorbereitet. – Noch nicht! Sie stand nur da. Sie stand nur da und ließ ihn machen. Dachte nur nach. Sie konnte nicht anders.

Sie wollte das nicht. – Konnte sich aber nicht rühren.

Da umarmte er sie von hinten. Umklammerte sie fest. Und plötzlich fuhr ein Blitz durch sie. Sie drehte sich um, wollte die ihren Körper umschlingenden Fesseln lösen. Und einen Moment lang dache sie, es würde sich aufhellern. Doch es wurde dunkler, von der einen auf die andere Nanosekunde.

Sie hatte sich nicht gelöst. – Konnte sie auch nicht; wird sie niemals können.

Stattdessen sah sie ihm in die Augen. Sie war kleiner, aber eigentlich überlegener.

Sie musste fast brechen. Sie war ihm so nahe. Und sie ließ ihn einfach machen. Sie konnte nicht anders. Dachte nur nach.

Gerade 14 geworden, schon länger ausgezogen und ein Wrack. Sowohl geistig als auch körperlich. Reiner Abfall, den man benutzt und dann wegwirft. Verächtlich. Was wird nur mal aus ihr werden? Was wird sie wohl später machen? Was wird sie jetzt machen? In der Schule: lachen! – Pokerface. Nach außenhin offen sein, fröhlich, unbeschwert das Leben genießen, und im Inneren die Türe abriegeln, alles versperren und versuchen, dem Schmerz davonzukommen.
Sekunden verstrichen, in denen sie ihre Gedanken wie ein klebriges Spinnennetz flocht und in denen sie hängenblieb, während sie ihn einfach machen ließ. Ohne zu bemerken, dass ihre Kleider auf den Boden gewandert sind. Sein Atem wird stärker; sie einfach nur kälter.

Wie Tod.      Sie konnte nicht einmal mehr richtig denken.

Von Rot nach Schwarz.

Zielstrebig setzte er seine Gedanken, sein Vorhaben in die Tat um.

Ein Lächeln. Sanft. Bedächtig.

Er schob. Sie gab Widerstand, obwohl sie in ihrer ganzen, immensen Stärke zu schwach war und ist. Er drückte fester. In Richtung Sofa, welches hinter ihnen ausgezogen als Bett diente.
Er lag auf ihr. Und auf ihnen die schweigende Dunkelheit der Nacht, die alles verschlingt und nichts wieder hergibt.

Ihr Magen drehte sich beinahe komplett um, ihr Kopf zersprang. Und sie erfror in ihrem Schweiß.

Sie spürte seine Hand fest auf ihrem Oberschenkel. Sie spürte seine Hand fest auf ihrer Brust. Sie spürte etwas Schleimiges, Unangenehmes. Schmeckte den Tabak. Schmeckte Reste von Tabletten in Zwischenräumen.

Sie konnte nicht richtig denken.

Sie spürte, wie er sich auf ihr auf und ab bewegte.

Ihr war nach Schreien zumute. – Doch sie konnte nicht.

Sie hätte viel lieber ihre Arme ausgebreitet gelassen, doch er zwang sie, ihre Arme an seinen Körper zu legen und mit ihren Händen über seine Haut zu gleiten.

Ihr blieb keine Wahl.      Blaue Flecken hatte sie schon genügend.

Sie spürte ihn. Und es tat weh, als er gerade im Gang war und sie ein seltsam-bekanntes Gefühl durchfuhr und er sie fester nahm.

Er pochte an die Tür. Sie spürte ihn und es tat weh.
Sie dachte nicht mehr nach, denn es wurde dunkler und dunkler.

Da verzog er sich. Ganz schnell. Sie war irritiert. („) Was ist los? Haben doch gerade erst angefangen. Wohl doch nicht gut genug?! (“), dachte sie. Doch sie war im Unrecht. Die Zeit raste wie wild davon und er musste nach Hause. Eine Straße weiter. Sie, Hausaufgaben machen.

Es zog sich an, während sie liegen blieb und keuchend versuchte, den Schmerzen zu entgehen.   Schwarz. Sie war aufgebraucht. Und jetzt warf es sie weg. Ein Wrack. Sie war erleichtert, aber erschöpft und zerbrochen.

In Milliarden kleine Teile.

Sie versuchte, ihre Gedanken zu flicken.

Sie hat es verdrängt. – Wiedereinmal.   Sie hätte es verhindern können. Sie verflucht es. Sie flucht. Sie hat es verdrängt. Und wird es weiterhin versuchen.   Tod.

Der Mann betrat den Flur.

Ein Lächeln. Sanft. Bedächtig.

Er hatte seine Gedanken, sein Vorhaben zielstrebig in die Tat umgesetzt.

Er setzte einen Fuß vor den anderen.   Leise. Bedächtig. Er schritt den Gang entlang.

Zurück zu der Tür

Er hörte ein Schluchzen. Ein Wimmern.   Er lächelte.

Dann zog er die Tür auf, verließ das blau-violette Haus. Er stieg in die Dunkelheit hinab.

Er machte die Tür zu.

Klack!
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